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vellungSarbettm ^  Menschenschlag kennt, der
werden ist.̂ ^ ^ zmarkeu des Deutschen Reiches bewohnt.
! ' t ^ eilich nicht daran gezweifen, daß Mut ' und Hoff-
b°t FMeit sich m  nur  vorübergehend niederlassen

groß und so furchtbar auch daS Unglück ist,
^s "^ e zügellose Russenherrschaft über diese Provinzen
ialJh S - das Entsetzen hat doch nur vorübergehend
^ Skbeitsdrang der Bevölkerung gelähmt, und gestutzt

liebevollen und tateifrigen Mitempfinden des
von oe Nolkes geleitet von der hingebenden
sMmue der staatlichen und provinziellen Behörden, wiedursorge der i, Selbstverwaltung , regt
b-r KW ; wiL neues Leben, und die alte Zuver-
«^ t daß nur wer sich selbst aufgibt, vom Schicksal oer-
lasten wird hat wieder kräftig Wurzel geschlagen in dem
!Ä «-n" »nd uns allen doppelt teuer gewordenen Lande.
* und soweit die militärischen Verhältnisse eS
zuließen wurden'vor allen Dingen die Flüchtling, d-r
S ' wLer zugeführt, und die Hauptsorge der B -r.
maltima ist ständig darauf gerichtet, das verlorene
MeMenmaterial der Provinz wieder zu ersetzen und
durch Schaffung neuer Wirtschaften und Verdlenstmöglich-
keiten zu vermehren. Eine Reihe von Domänen sind de--,
halb aus der Pacht zurückgenommen und der inneren
Kolonisation zur Verfügung gestellt worden, und die
großen Aufgaben, die durch Wiederherstellung der nmb
60000 zerstörten ober beschädigten Gebäude be^eichmt
wird, eröffnet natürlich auch vielen Handwmksbetrieben
Aussicht auf Arbeit und Verdienst. Man darf aber wohl
jetzt schon sagen, daß hier nicht bloß einmaligeErwerbs,
gelegenheiten winken. Die Provinz OstPreußen^ h
- früher vielfach mit Recht - sich als das Stiefkind de»
preußischen Staates behandelt gefühlt. Für dl
besserung ihrer Verkehrsverhältnisse wurde wenig getan,
die Bevölkerung war zumeist auf stch selbst gestellt und b
der andauernden Abwanderung nach dem Westen war es
um ihre eigene materielle Leistungsfähigkeit schlimm bestem.
Das alles wird sich in Zukunft von Grund aus ändern. Dl.
ganze Fürsorge der preußischen Verwaltung wird letzt in erster
Reihe dem äußersten Osten zugewendet bleiben, lerne
Wege und Verkehrsstraßen sollen ausgebaut , die Elektri¬
sierung des Landes einheitlich burchgeführt, Handwerk,
Gewerbe und Landwirtschaft nach Kräften unterstütz,
werden, und man kann mit Sicherheit daraus rechnen,
daß keine als notwendig anerkannte Forderung mehr
zurückgewiesenwerden wird , weil keine Mittel dafür vor¬
handen seien. Auch die militärische Sicherung der Provinz
wird zweifellos zu ihrer stärkeren Belegung mit Garnisonen
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und Verteidigungswerken führen, was alles eine dnuernm
Erhebung ihres Wohlstandes zur Folge haben muß. Es
kommt hinzu, daß stch mehr und mehr ein Netz von fest-
g vonnenen Fäden zwischen einzelnen, durch die Russen
besonders schwer heimgesuchten Ortschaften und Kreisen
Ostpreußens und großen Gemeinwesen im Hinterlande , wenn
man so sagen darf, herausbildet , bas bereits in einem gut
verankerten Verbände von Hilfsvereinen seinen Mittelpunkt
gefunden hat. So hat z. B. Berlin mit seinen großen
Vorortgemeinden die Patenschaft für manch eine ost-
preußische G -meinde übernommen, fiir deren Aufbau nach
ähnlichen und vor allen Dingen möglichst zweckmäßigen
Gesichtspunkten gesorgt werden soll. Auch aus diesen An¬
knüpfungen werden sich dauernde Verbindungen entwickeln,
und wir sehen schon die Zeiten kommen, wo der frühere
Austausch von Besuchssahrten und festlichen Veranstaltungen
zwischen uns und dem lieben Auslande , der hoffentlich für
immer der Vergangenheit angehört, durch ständigen und
wahrhaft fruchtbaren Verkehr zwischen den Patenstädten
und ihren ostpreußischrn Schützlingen eine fröhliche Auf¬
erstehung feiern wird.

Das preußische Abgeordnetenhaus hat der Königlichen
Staatsregierung volle Anerkennung ihrer Leistung für den
Wiederaufbau von Ostpreußen ausgesprochen, und die
Minister ihrerseits haben alle beteiligten provinziellen und
örtlichen Stellen in diesen Dank miteinbezogen. Die Mit¬
glieder der Budgetkommission wollen demnächst sich an
Ort und Stelle von dem Stande der Dinge überzeugen.
Die heimische Bevölkerung wird sie gewiß mit Freude bei
sich begrüben. Sie kann davon überzeugt sein, daß jeder
gute Preuße mit seinem ganzen Herzen die Gäste be¬
gleiten und auch in Zukunft jede Hilfe willkommen heißen
wird, die der Provinz nützen kann. Der Minister des
Innern hat in Aussicht gestellt, daß mit der Beendigung
des Krieges die äußeren Schäden, die das Land erlitten
hat, größtenteils beseitigt sein werden. Die werktätige
Teilnahme des ganzen Volkes wird den braven Ostpreußen
sch ießlich über alle inneren Schäden, die sie überstanden
haben, hinweghelfen.

Die furlanei.
Bilder vom österreichisch-italienischen Kriegsschauplatz.

Von Arthur Brehmer (Triest.)
Die gefürstete Grafschaft Görz und Gradiska , die jetzt

in dem Kriege Österreichs mit Italien so viel genannt
wird und genannt werden muß, gehört verwaltungs¬
technisch zu der Provinz Küstenland, die sich vom Predil
bis zu den quarnerischen Inseln ausdehnt und auch Triest
und ganz Istrien mit umfaßt.

Die Grafschaft ist wirtschaftlich, sprachlich, völkisch und
historisch aber ein vollständig selbständiges Gebiet, das
nach der einen Seite hin die Fortsetzung der großen ober¬
italienischen Tiefebene bildet, nach der andern Seite aber
die julischen Alpen und einen Teil des Karstes mit den
Hochflächen von Komm und Sessana in seinem Bereich

hat . Bildm Alpen und Karst eine natürliche Ver¬
teidigungslinie . so verläuft die Grenze zwischen Österreich
und Italien in der Ebene dafür vollständig offen. Das
ebene Gebiet und zwar das österreichische sowohl wie das
italienische bilden zusammen die Furlanei . Es ist das
Friaul , das Forum Julii der alten Römer . Und aus dem
abgekürzten For . Jul . ist die Bezeichnung Friul und
Friaul geworden. „ , .

Dieses Gebiet ist ein natürlicher Aufmarfchraum, und
tatsächlich begannen die ersten italienischen Truppen¬
konzentrierungen, mit dem Stützpunkt in Udme und
Valmanooa , in dieser Zone. Auch die ersten Vorstoße der
Italiener zielten, abgesehen von der Tiroltschen Front,
vor allem gegen den Jsonzo : gegen die Furlaneü Ein
L nd, von dem schon der Dichter Aretino einst schwärmte:
,7 ' iii laner Wein, Furlaner Weib, Furlaner Tanz , wer euch
gemeßt, genießt sein Leben ganz/ Dieses Lob können
wir auch heute noch gelten lassen. Nicht umsonst stellte
übrigens der Dichter den Wein voran , denn es gibt wohl
kaum einen edleren Tropfen als den bluttoten Friaule,
Wein» wie er in der Tiefebene wächst, in der die glühend«
Sonne die Rebe zu köstlicher Reife gedeihen laßt . Aber
auch keinen besseren als den goldig gelbm Collianer . den
Hügelwein, wie er in den Weinterrassen deS den Alpen
vorgelagerten Hügellandes wächst.

Aber auch die Frauen ! Denn in den friaulischen
Frauen verkörpert sich das Feuer des Weines, die Schön-
heit des Landes mit seinen Flächen und Hügeln und die
Grazie des TanzeS. den wir als *la Furlana “ ja kennen.
Nein anderer als Erzherzog Johann von Österreich - der
sväter als Johann Orth so rätselhaft verschwand — hat
dieses Urteil über die Furlanerin gefällt, die übrigens tn
der Welt die Stellung einnimmt, die tn Österreich der
Böhmin und in Preußen der Spreewälderin zukommh
denn die Furlanei ist das Lieferungsland für Ammen nach
ganz Triest und teilweise auch für Italien . Das Hügel¬
land der österreichischen Furlanei liegt am Fuße be8 Ge¬
birges nur etwa 60 bis 70 Meter hoch über dem Meer«
und senkt sich diesem allmählich zu, dort im prachtvollen
Muschelsandstrand förmlich in den Meeresgrund über-

8 h Hier ist das trockene Friaul ; die Mais - und Korn¬
kammer der Grafichaft Görz und Gradiska , wahrend di«
nördlicher liegende feuchte Furlanei «ine vollkommen
andere Vegetation und Kultur zeigt. Hier treibt die Misch-
kultur ihre wundervollsten Blüten und kein Land, außer
v elleicht das der italienischen Lagune zeigt em ähnliches
Bebauungsbild . . _ It . . -

Dritten auf dem wogenden Saatfelde oder dem groben
Gemüsefeld- stehen die Maulbeerbäume , deren Blattwerk
den Seidenraupen zur Atzung dient, denn auch der Seiden-
bau steht in der Furlanei in hoher illute. Und von
Baum zu Baum schlingt sich der dichte hängende Wein-
laubkranz, an dem die schweren Trauben hangen. So ist
der Boden dreifach ausgenützt und mitten m dem reichen,
wundervollen, von einem System von Flüssen und Kanälen
und Bächen durchzogenen Lande stehen prachtvolle Villen,
die von der Zeit der venetianischen Herrschaft reden und
herrliche Parks umgeben diese Herrensitze, von denen einer
und beinahe der köstlichste ein Besitz der Exkaiserin Eugenie

Am meisten wütete er darüber , daß Kurt immer
häufiger mit der jungen Frau zusammen kam, ja daß
er nach und nach sogar schon anfing , ihr ganz ergebenst
die Cour zu schneiden.

Nein! Das durfte doch wirklich nicht so weiter ge¬
hen! Da mußte mal energisch ein Niegel vorgeschobenwerden.

Einmal , als Tante Marie sogar mit dem Magen
- dorfuhr , um Frau Grete zu einer kleinen Spa-

ziersahrt nach dem Wald abzuholen , empfing er das
alte Fraulein , da sein Gast noch bei der Toilette war.

. ~| l1 verhaltener Bosheit sah er das Tantchen an
£“ ö,tc: -Sag ' mal , Du kommst alle paar Tage

unv holst die Grete ab . Weshalb forderst Du mich
denn niemals dazu auf ?"
iAiiIn ? ^ arie wuß 'e fick, zuerst nicht recht zu helfen,

aber suchte sie sich mit guter Laune heraus-
U.nb  antwortete : „Ja , würdest Du denn über,

hna l unl mitkommen wollen ? Bisher hast Du
„netan’ N>ie mir immer scheinen wollte/

ftmtmJ» \ la<̂ e[ te  er . „Bisher , — das mag schon
E eft; aber letzt geht das Bild doch anders aus . Die
M mini be- rum Besuch, also möchte ich doch
auch möglichst viel von ihr bab7n/
hilflos , Tantchen wirklich nichts zu sagen; ganz
yuslos und verlegen stand «e da
Waldi!br? m>i^ ll weiter : „Zum Beispiel heute diese
die mir nirff*1 bc *ü schonen Herbstwetter, meinst Du . daß

auch gut tun würde ?"
endlich" iwas *kleinlaut "! ia "utkommen / sagte sie
big««" -Na also! Einer so liebenswür-
stehen! G^ he^ Eam^ man doch wirklich nicht Wider-

Mit fünf Sätzen , so schnell es seine Beine
gestatteten, war er draußen und ließ seiner Nichte Be¬
scheid zukommen.

Tantchen ärgerte sich inzwischen weidlich ab . Ge-
rade heute wollte sie mit der jungen Frau allein sein,
um ihr das Lob ihres Lieblings Kurt in allen Ton¬
arten zu preisen, gerade heute wollte sie den ersten Ver¬
such machen, eine leise Annäherung anzubahnen . Und
nun kam dieser alte ewige Nörgler dazwischen. Immer
war er der Störenfried . — Aber es half nichts , sie
mußte stch eben heute in das Unvermeidliche finden.

So fuhr man also zu dreien in den Wald.
Natürlich sorgte Onkelchen schon redlich dafür , daß

die beiden Damen fast nie allein zusammen sprechen
konnten, aber gerade deshalb war er prächtig bei Laune,
so daß die Unterhaltung auch nicht einen Augenblick lan«
stockte

Als man von dem Ausflug zurückkehrte, war Tante
Marie genau so klug wie vorher ; nicht ein Wort über
ihren Plan hatte sie sprechen können. Und als sie sich
von Onkel Klaus verabschiedete, geschah dies zwar in
freundlicher Weise, entbehrte aber nicht einer gewissen
verhaltenen Verbitteruna . , _ _ __ _ „„„

Selbstverständlich entging dies dem AUen mcm. aoer
seine Laune war so prächtig, daß er nun erst recht sich
in liebenswürdigen Dankworten erging , bis das Tant-
chen allein verärgert nach Hause Wetter fuhr.
^Unb da sah er ihr still vergnügt und tttumphie-
rend nach. Und er dachte: wart ' nur ! jetzt Hab' ich ein
Mittel , Euch einen Sttich durch die Rechnung zu ma-

'Natürlich ließ Kurt stch keine Gelegenheit entgehen,
so oft als möglich mit der schönen Frau zusammenzu-
kommen. Und da er es vorzog . ein direktes Wieder-
sehen mit Onkel Klaus zu vermeiden , so spähte er mit
stets auf der Lauer liegenden Augen , wo er Frau Grete
außerhalb des Hauses treffen konnte.

Aber sonderbar , er tras sie fast me mehr «Nein.
Immer fungierte Onkelchen als Begleiter.

Anfangs hielt er es für einen unglücklichen Zufall,
als es sich aber Tag für Tag wiederholte , merkt« er.

daß es ein neuer Tttck des Alten war , unv va wurv»
er wütend und lief mit verärgerter Miene herum.

Onkel Klaus aber ttiumphierte wieder auf de»
ganzen Linie.

Indes Tag für Tag ließ stch der neue Plan mm
doch nicht durchführen. Schon Frau Grete selber sorgte
dafür , um nicht der Lächerlichkeit anheim zu fallen.

Heiter sagte sie: „Deine Vorsicht ist zu auffällig , lie¬
ber Onkel. Wenn wir das so weiter tteiben , wird eS
bald heißen, ich sei ein Angsthase und getraue mich ohne
Deinen Schutz nicht hinaus . Und als Stoff zum Klatsch
möchte 'ch den lieben Nächsten nun doch nicht dienen.

Da kicherte er pfiffig in stch hinein und unterließ
die ständige Begleitung . Im stillen aber nahm er sich
vor , stets die Augen auf zu halten , um bei paffenden
Gelegenheit sofort sein probates Mittel wieder in An-
Wendung zu bringen.

Und natürlich war Kurt bereits am nächsten Tage,
als er die junge Frau wtrllich mal allein traf , an ihrer
Seite.

„Also endlich ohne den Cerberus / rief er ihr mit
freundlichem Gruß entgegen.

Freundlich , aber bestimmt verwies sie ihm den
allzu kecken Ton . worauf er denn auch sofort reuevoll
um Verzeihung bat.

Sie plante einen Gang zum Gärtner , der draußen
vor der Stadt wohnte , und Kurt bekam die Erlaubnis,
sie begleiten zu dürfen — natürlich müffe er brav sein.

„Aber selbstverständlich!" — Alles versprach er. War
er doch schon überglücklich, endlich wieder mal mit der
angebeteten Frau allein sein zu können. Ach er hatte
ja schon acht ganz lange Tage darauf warten müssen.
Und das ist doch eine halbe Ewigkeit , wenn man f»
jung und so verliebt isi.

Fo-isitzi-Ng folut.



von Frankreich ist: die VMa Vlcenttna, dle fehl in ihrer
Vernachlässigung vielleicht noch schöner ist, als früher in
ihrem Glanze . . Auch das Dorf gleichen Namens ge¬
hört zu dem Besitze. Der bedeutendste Ort dieses Teils
von Friaul ist aber Cervignano.

In dem vorgelagerten Teile Friauls, dem Lagunen¬
teil, der aus ärmlichem Sumpsland und großen mächtigen
Riedwiesen besteht, auf denen die Schaf- und Hammel¬
herden kärgliche Weide finden, liegt das einst blühende
Aguileja, das der Hunnenkönig Attila zerstörte-. Heute ist
die Stadt ohne jebe Bedeutung. Nur das Museum spricht
von der einstigen Größe der altrömischen Stadt.

Völkisch gehören die Furlaner, die ein schöner kraft¬
voller Menschenschlag sind, zu den rätokeltischen Stämmen.
Die Sprache ist ein mit dem Venetianischen verwandter
Dialekt, das Bisiacco, das am unverfälschtesten in dem
südlichen Industriegebiet von Monfalcone gesprochen wird.
Die Bevölkerung ist trotz ihrer Abstammung gut öster¬
reichisch, denn nirgends hat sie wie hier Gelegenheit, den
Unterschied zwischen italienischer und österreichischer Ver¬
waltung kennen zu lernen. Nicht umsonst wandern die
italienischen Furlaner alle aus, oder suchen Arbeit als
Eisenbahn- oder Wegearbeiter im Ausland, während die
österreichischen Friauler auf heimatlichem Boden bleiben
und da ihr Auskommen finden.

Nicht umsonst sehen sie, daß die Gottesgeißel des ge¬
segneten Landes, die Vellagrakrankheit, weitaus mehr
Opfer unter den Reichsitalienern fordert als unter den
„Franceschelli". wie die Österreicher spottweise nach dem
Kaiser genannt werd-n. Die Pellagra, diese furchtbare,
Geist und Körper vernichtende Krankheit, die dem ein¬
seitigen Maisgenusse zu verdanken ist und die die Irren¬
häuser von Görz und Udine füllt.

Görz und Udine! Die beiden Hauptstädte der Furlanei,
Görz die Hauptstadt der österreichischen Friaul, Udine die
der italienischen Furlanei. Görz das reizende Idyll einer
ruhigen, auf Ruhe haltenden Stadt . Die Stadt in der
Friauler, Italiener , Slawen und Deutsche freundschaftlich
und herzlich miteinander leben. Görz, die Stadt, in der
der uralte deutschitalienische Adel noch seine fast patriarcha¬
lische Rolle spielt. Die Coroninis, die Colloredo Manns¬
feld, die Wickenburgs und andere mehr, und wo kein
Jrredentismus sich jemals gerührt hat, es sei denn, um
sich und ihn lächerlich zu machen. Eine hübsche, ruhige
kleine, kleinbürgerliche Stadt , die sich plötzlich im Mittel¬
sunkte eines neuen Krieges sieht, der e.ineS in ihr ent¬
stamm! hat, was sie ichon lange nichl mehr gekannt hat:
die Begeisterung. Und die jetzt davon träumt, daß nach
dem Kriege das Friaul der gefürsteten Grafschaft Görz und
Gradiska seine Grenzen weiter stecken wird als bisher, i
viel, viel weiter. Weiter noch als sie danials gewesen, wo
die „itasieiiijche" Stadt Cio dale erst anstng ihren Namen, ;
— den, den sie jetzt führt, aus dem lateinischen„Civitas i
Austriä" abzuleiten, was aus Deutsch: österreichische Ge- j
meinde heißt, was aber die Italiener offenbar mdjt mehrwissen.

]N*I>und fern,
0 Kirchenglocken als Kriegsspende. Die Gemeinde-

au . ichusse von Stadt und Land Kitzbühel haben unter Bei¬
zt eunng der Geistlichkeit beschlossen, die gröbere der ir
der Katharinenkirche befindlichen zwei Glocken dem Miliar
arar als Metallspende zur Verfügung zu stellen.

o Wie unsere Krieger sparen. Unsere wldar.me,
Soldaten sind auch draußen in Feindesland wirtschaftlick

tt m> öer Weser-Zeitung sind während dei
ersten vier Monate dieses Jahres auf Feldpostanweisunger
»Ilein nach Orten des Oberpostdirektionsbezirkes Bremer
Acht .venmer als 3 422 000 Mark eingeschickt worden De!
Hw li' xeut-'l t ft(5- auf 71 000 Empfänger. Ein schönesLerchen deuiicher Sparsamkeit!

oKapitänleutnant v. Mücke kn Dresden . Nach einer
Meldung aus Dresden wurde Kapitänleutnant v. Mücke

Wrer .der zurückgekehrten„Emden"-Mannschaft. der
M Tagen mit seinen Eltern in Dresden auf-

°°m Prinzen. Johann Georg und vom König
Friedrich August in längeren Audienzen empfangen
8 ^ 'Ä ' utnant o. Mücke berichtete dem König und auch
m.f1 "der seine Erlebnisse. So oft sich Mücke

^ußen Dresdens zeigte, wurde er vom
und war Gegenstand herzlichster Auf-

Zbrkkmkeit. Von Dresden aus begab er sich nach
O Frische belgische Kartoffeln. Am Freitag vormittag

gelangten in der Berliner Zentralmarkthalle am Alexander-
platz die ersten in Belgien gezogenen frischen Kartoffeln
zum Verkauf. Das Pfund wurde mit 20 Pfennig ver¬
kauft. Die Kartoffeln fanden reißen u Absatz.

© Tiroler Kriegs -Glockenspende. Die Gemeinde¬
verwaltung der Tiroler Ortschaft Zirl hat unter freudiger
Zustimmung der gesamten Einwohnerschaft beschloffen, die
zweitgrößte Glocke ihrer Kirche im Gewichte von 26
Zentnern dem österreichischen Kriegsministerium als
Kanonenmaterialim Bedarfsfälle kostenlos zur Verfügung
zu stellen.

o Polizeistunde für Jngendliche. Das Landratsamt
in Gehren setzte für die Oberherrschaft von Schwarzburg-
Sondershausei, kür Mädchen unter 21 Jahren und für
männliche Perlenen unter 18 Jahren die Polizeistunde
auf zchn Uhr c. vds fest. Ferner dürfen sich diese
Jugendliche nach ze. n Uhr abends ohne Begleitung er¬
wachsener Personen nickt mehr auf der Straße aufhalten.
s„° Ergebnisse der Reichs,vollwoche. Aus einer Ver-
öffentlichung geht hervor, daß nach den vorliegenden
Schatzungen das Ergebnis der Reichsmollwoche sich wie
folgt darstellt:̂ Rund Million Decken wurde den
Truppen zugeführt. Hunderttauseudevon Westen, Jacken
und Hosen gingen den Soldaten im Felde zu. Der aus
der Anfertigung der Decken, Westen, Jacken und Hosen
ubriggebliebene Rest von nicht verwendbaren Stücken, Ab¬
fallen und Lumpen wurde für mehrere Millionen Mark
an die Kunstwollfabritenverkauft. Der erzielte Erlös ist
^ikderum den Trupren in Form von Liebesgaben oder
Wollsachen zugute bekommen. Durch die Reichswollwoche
ist mittelbar und unmittelbar Tausenden von Heim¬
arbeiterinnen und vielen Tausenden von Arbeitern in
Kunstwollfabriken auf Monate hinaus lohnender Verdienst
geschaffen worden. Die gut erhaltenen Sachen (Männer-,
Frauen- lind Kinder!leider) wurden in vielen Tausenden
von Stücken an die ostpreußiiche und elsaß-lothringische
Bevölkerung abgegeben. Ein bedeutender Rest, der sich
schätzungsweise mindestens auf mehr als 100 000 Anzüge
d'eser Art beläuft, ist zurückgelegt worden, um den aus
Anlaß des Krieges invalide gewordenen Soldaten ockdr
nach Schluß des Krieges den heimkehrenden Kriegern
übergeben zu werden. Das Ergebnis aus der Reichs¬
wallwoche darf man somit auf viele Millionen Mark
fchatzen.

i

O Vorsicht bei Butter - oder Fettsend»»,,en i»S Feld.
Das Reichspostamt macht bekannt: In den warmen Tagen
ist oft der aus Butter, Kunstbutter oder anderen leicht
schmelzbaren Fetten bestehende Inhalt von Paketen
unter der Einwirkung der Hitze flüssig geworden und
zum Teil ausgelaufen. Dadurch sind viele andere
Pakete befleckt und beschädigt worden. Es wird des¬
halb daran erinnert, daß Butter- und Fettsendungen so
verpackt sein müssen, daß sie während der Postbeförderung
weder Feuchtigkeit noch Fett absetzen können. Sendungen
mit Butter usw., deren Verpackung diesen Anforderungen
nicht entspricht, und bei denen eine nachteilige Einwirkung
der Hitze zu befürchten ist, sind nicht zur Beförderung
anzunehmen.

o Grobes Brandunglück in Duderstadt. In Duder-
stadt auf dem Eichsfeld brach in der Wohnung eines Ein¬
wohners Feuer aus, das sich bei dem ziemlich starken
Winde ausdehntr und sofort vier Wohnhäuser und zehn
Nebengebäude vollständig einäscherte. Das Feuer sprang
dann auch auf die evangelische Stadtkirche über, deren
Turm einstürzte. Das Feuer dehnte sich weiter aus, und
eine große Anzahl Häuser, darunter das evangelische
Pfarrhaus , wurden in Mitleidenschaft gezogen. Im ganzen
sind 18 Wohnhäuser und 40 Hinterhäuser vernichtet.
Weitere 20 Häuser sind durch Flugfeuer beschädigt. Ein
siebenjähriges Kind wurde bet der Explosion einer KM «»
käureflasche getötet. - -

x Einen überrasche,iben Mmisierwemiei yar es kn
Petersburg gegeben. Der Minister des Inner«
Maklakow ist zurückgetrete«. Er bleibt Mitglied deS
Reichsrats und Hofmeister. An seine Stelle ist der Chef
der Hauptverwaltung des Reichsgestütwesens Schtscher-
batow zum Verweser des Ministeriums des Innern er¬
nannt worden. Wo die Gründe für den Rücktritt
Maklakows zu suchen sind, ist nicht klar. Er ' galt für
sehr einflußreich und als eine der wesentlichsten Stützen
der jetzigen Regierung. Es hängt ihm der Ruf
eines scharfen Deutschenfeindes an und er stellte sich vor
und zu Beginn des Krieges entschieden auf die Seite der
Kriegstreiber. Möglicherweise steht der Rücktritt mit den
inneren Unruhen, namentlich mit den Ereignissen in
Moskau, in Zusammenhang. Werden doch allmählich
immer schlimmere Einzelheiten über die Moskauer Vor¬
gänge bekannt. Nicht allein wurden deutsche und
sonstige ausländische Geschäfte zerstört, mehrere
Deutsche oder Leute, die man für solche hielt, ermordet,
sondern das Toben des Straßenpöbels gestaltete sich zu
einer wirklichen Revolte, der die Polizei unabsichtlich ober
absichtlich machtlos gegenüber stand. Die Bewegung scheint
sich auch in Petersburg bemerkbar gemacht zu haben, wo
es in den nördlichen Stadtteilen zu wüsten Szenen kam.
Eine ganze Reihe von Deutschen soll auch ermordet worden
sein. — Die Zeichen für den inneren Zusammenbruch in
Rußland mehren sich.

o Raubmord in Lübeck. Der Landstreicher Lütjohann
Eus Altona, ein 20jähriger Bursche, brach nachts in die
Wohnung der Witwe des Landgerichtsdirektors Runde zu
Lübeck ein. Durch ein Geräusch erwachte die 14jährige
Tochter. Der Einbrecher brachte ihr einen Schnitt in die
Kehle bei; ebenso verletzte er die Mutter durch einen
Stich in den Hals. Der Verbrecher konnte durch den
Schwiegersohn der Frau Runde festgehalten und verhaftet
werden. Die Verletzungen des Kindes sind lebensgefähr¬
lich, die der Mutter leichterer Natur.
kleine Oages - Okronlk.

Frankfurt a. O., 18. Juni . Bet einem Brand in der
hiesigen Zigarrenfabrik von Walter verbrannte  dle Frau
des Tierarztes Specht in einer Automobtlgarage.

Königsberg, 18. Juni . Nach amtlicher Feststellung sind
bis Anfang Juni als Vorentschädigung und erlittene
Krtegsschäden in Ostpreußen  über 12ö Millionen Marl
ausgezahlt worden. Davon entfällt fast die Hälfte auf den
Regierungsbezirk Gumbinnen.

Berit», 18. Juni . Die Negierungsvertreter der thürin¬
gischen Staaten treten am kommenden Montag in Berlin !
zu einer Beratung über ein gemeinsames Vorgehen in
Kriegsverwaltungsfragen zusammen.

London, 18. Juni . „Morning Post" meldet aus Kalkutta:
Infolge eines Aufruhrs von Eingeborenen im Bezirk-
Amritsar im Pendschab wurde die Militärwache an der
Kanalbrücke überfallen, der Wachtposten ermordet und andere
Personen veiwundet. Amritsar gehört zu den Bezirken, in
denen eine aufrührerische Propaganda betrieben wird.

Stockholm, 18. Juni . .Dagens Nyheter" meldet: Die
schwedische Regierung hat bei der französischen Regierung
Vorstellungen erhoben wegen der französischen Postzensur !
bei argentinischen und portugiesischen Sendungen, die nach
Schweden bestimmt waren, sowie wegen deren teilweiser !Beschlagnahme. i

Bergen, 18. Juni . Nach Mitteilungen genau einge- 1
weitster Stellen verläßt der bei dem Mordanschlag auf den !
irischen Politiker Sir Casement schwer blobgestellte engl.ische
Gesandte Findlay am 1. Juli Norwegen.

W vunte Zeitung.
DaS deutsche Uniformierungsmuster. Die französische

Infanterie bekommt Helme! Aus Genf wird gemeldet:
Wie Pariser Blatter melden, ist jetzt endgültig beschlossen
worden, das französische Militär, um den Schädel besser

Kugeln und Schrapnells zu schützen, mit blauen
Stahlblechhelmenin der Farbe der neuen Felduniformen,
den Fe^ rwehrhelmen ähnelnd, zu versehen. Die Helme
sollen schon binnen kurzem zur Verwendung gelangen.

Ein schweizerischer„Hauptmann von Köpenick".
Sn Biel verhaftete die Polizei dieser Tage einen
Schwindler namens Emil Sollberger, ehemaligen In-
fassen der Strafanstalt Thorberg, der viele Gegenden der
Schweiz zum Schauplatz seiner Gaunereien gemacht hatte.
Er nannte sich Hauptmann o. Mutach, ging stets in
Hauptmannsuniform einher, und es bereitete ihm be¬
sonderes Vergnügen, sich von einer Wache die militärischen
Ehren erweisen zu lassen. Der Gauner, der in Biel
mehrere Zimmer gemietet hatte, behauptete, Armee-
lieferant zu sein und kaufte bedeutende Vorräte von Käse,
Schmken, Fleisch usw. ein, um sie sofort wieder zu oer-
schachern. Ans Bezahlen dachte er natürlich nicht, und
zahllose Opfer gingen ihm, verführt durch seine schöne
Uniform und durch sein einnehmendes, sicheres Auftreten,
auf den Leim. Der Bursche war frech genug, vor einigen
Tagen in Biel m seiner Uniform an der Beerdigung des
Mawrs Paul Moser, eines bekannten schweizerischen
Militärs , teilzunehmen. Natürlich spricht jetzt die ganze
Schweiz vsn dieiem neuen „Hauptmann von Köpenick",
bei de,sen Betrügereien es sich um Tausende von Frankenbandeln soll.

® Eine BUia ves oeuriaien rra«)ers von »e«
lienern beschlagnahmt. Die Billa Falconieri in F
bei Rom, eine Besitzung Kaiser Wilhelms, wurde mil
besetzt. Die Behörden haben diese Maßregeln unter
Vorwände zum Schutze der Besitzung ergriffen, weil h,
Bevölkerung bas Gerücht verbreitet war, daß sich ff
reicher dort versteckt hätten, und aus diesem Grund,
ruhen befürchtet wurden. Die Villa fiel seinerzeit
»in Vermächtnis an den Kô rr.

Dandele-Zeitung.
„„ derlin , 19. Juni . ISchlachtviehmarkt .) !

4588 Rinder . 1362 Bullen . 773 Ochsen. 2453 Küb. ^ -
trcirten, 1462 Kälber , 10 620 Schafe , 6260 Schwel«.
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die PrelisO
Lebendgewicht an): 1. Rinder A. Ochsen: l. Siln ^
a)  121 - 130 (70- 75). 2. Weidemast : c) 111- 124
d) 98- 108 (52- 57). B. Bullen : a) 110- 116 (64- 87) b) 1
116 (56- 65), c) 80- 100 (47- 63). C. Färsen und H
b)  102 114 (58—65), c) 91- 100 (60- 65), d) 83- of
bis 48), e) bis 89 (bis 42). — D. Gering qp«L
Jungvieh (Fresser ) 80—06 (40—48). — 2. Kälber - «
bis 163 (88 -92), e) 133- 142 (80- 85). d) 116- 130,7 ? -"
e) 109- 118 (55- 65). - 8. Schafe : A. Stallmastschafe.
bis 144 (68- 72), b) 108- 130 (54- 65), c) 85- 121 tiLSM
I . Schweine : c ) - (128 - 130 ) , d ) — (122 — 130 ) , o ) - (n
0 - (115—120). — Marktoerlauf: Rinder ruhig. —
glatt. —Schafe ruhig. — Schweine lebhaft.

. Hub  dem ©ericfotefaaL
, 8 Kartoffelwnchcr. Vor der Strafkammer des Landaen^
1 Saarbrücken stand der Gutsbesitzer und Distriktsrat fl£
i Brügel . Er batte einige hundert Zentner Kartoffeln

gedalten. um im Frühlahr höhere Preise zu erhalten. L
er für die Gefangenen in Zwetbrücken eine Quantität^
amtlichen Preise abgeben sollte, erklärte er. er gebe nffi
her und weiche nur der Gewalt. Tatsächlich mußten A"

| meinte Brügel: . Patriotisch ist, wenn ich meine*KartM.
bis zum Frühjahr behalte und sie dann gut verkaufe SP
Kartoffeln haben will, soll sich welche pflanzen! We'nil^
Staat mich schilanieren will, dann verbrenne ich
ganzen Bestand zu Schnaps!" Der Staatsanwalt fj
u. a. auS. der Angeklagte habe aus purer Habgier geban»«>
und sich um die staatlichen Maßnahmen, die Hintanbalb
von Hungersnot und Teuerung bezweckten, nicht gekümmÄ
Die Handlungsweise könne nur als schmutzig bezeC
werden, sie stehe auf der gleichen Stufe wie die oeS La
Verräters, der den eigenen Truppen tn den Rücken i-
Der Angeklagte wurde zu 200 Mark Geldstrafe verurtetll.
„8 Zum Tode verurteilt wurde vom Schwurgerilbt>
Darmstadt der 23 jährige Hausdiener Adam Funk aus Off«
bach, der seine Frau nach zwei vergeblichen Vergift»-
versuchen im Main erttänkt hat. Die mitschuldige Gell«
des Mörders erhielt wegen Beihilfe 12 Jahre Zuchthaus.'

8 Bestrafter Goldhandel. Vom Landgericht Dresd«
wurde der Fabrtkdirektor GrauS auS Schöna wegen vu
botenen Aufgeldhandels mit Goldmünzen zu 600 Mark(M
strafe oder 60 Tagen Gefängnis verurteilt. 930 Markb
nahmt.d E 6e  GrauS vorgefunden wurden, wurden beschla,

psrtsetzung des Romans von der
I. Seite.

Mir leucyrenven Augen, aus oenen oer ganzea»«
feines glücklichen Herzens sprach, ging er neben ihr uni
suchte sie flott zu unterhalten.

Es war ein prachwoller Herbsttag. So klar uni
bell die Luft, daß man glaubte, bis in den Himmel
hinein sehen zu können. Und die alten Buchen uiü
Ahornbänme vor dem Tore standen in fast leuchtende,,Schmuck da.

Und dennoch sah Frau Grete mit leiser Weh«
darauf hin. Schön und farbenfroh, dachte sie, aber den¬
noch Herbst. Und wie ein schneller Schauer rann esihiüber d-m Rücken.

Aber da schlug ihr junger Ritter eine fröhliche,
herzliche Lache an, tat einen richtigen Jauchzer und reche
im wilden Ucbermut beide Arme hoch in die Lust.

Ordentlich erschrocken sah sie auf. „Was hast Ä
denn nur? Was soll das wieder?" fragte sie schnell.

Er aber ganz ausgelassen: „Ich freu' mich, daß die
Welt so schön ist!" Und wieder jauchzte er laut aus.

Jetzt wurde sie aber beinahe böse. „So laß dmt
das ! Wir sind doch keine Kinder mehr! Was solle,
denn die Leute von uns denken!"

Doch er gab nicht nach. „Erstens ist hier drauße«
niemand zu sehen. Und zweitens, wenn schon, wäk'i
mir auch schnuppe!"

„Mir aber nicht! Also bitte, laß es!" Ganz ernftklang es
Flehend, mit verliebten Augen, sah er sie an.

fei doch nicht gleich so beleidigt! Ich meine es boc6
nur gut! Kannst Dn's denn nicht verstehen, daß ff
em volles Herz sich mal ordentlich ausleben muß?"

Lach sind blickte sie ihn an Wahrhaftig, man konB
ihm nicht gram sein, dem c tiett Jungen!

Und als er sie nun wieder versöhnt sah, ging sei«
lunges wildes Blut mit ihm durch. Jubelnd haW
er schnell nach ihrer Hand, preßte sie an seine Lippe,
und drückte einen heißen Kuß darauf.

Doch schnell zog sie die Hand zurück und wurde glei<>
wieder ernst. „Hältst Du so Dein Versprechen? Rens
Du das brav sein? Wenn uns jemand gesehen häiii>
Ware ich doch kompromittiert! Man darf Dir doch Wirf'
nch nicht über den Weg trauen!"

Ganz niedergeschmettertstand er da und wuß«
nichts zu sagen.

Und als sie seine Armsündermienesah, war es in>>
ihrem Ernst wieder vorbei, unwillkürlich mußte ß'
auch ,etzt wieder ein freundliches Gesicht machen.

Da wagte er ein paar ganz leise Worte: „Aber tä
bin Dir doch gut! Wirklich, Grete, ich habe Dich
Herzen lieb! Glaubst Du mir denn nicht' »"

Einen Moment erschrak sie. Aber schnell sichw
end. erwiderte sie im leicht schmollenden Ton:

sollst nicht so zu mir sprechen! Ich verbiete es Dir!
„Also glaubst Du mir nicht, Grete»11 :M
-Aber so laß doch das ! Ich bitte Dich!"
Leicht erbebend blickte er sie an. Aber sie sahnig

auf. Den Blick zur Seite gerichtet, ging sie schnellerV
r -/ loch einmal begann er: „Mn ich Dir denn ga«

Slê chguMg? Kannst Du mich denn gar nicht ein wem
ich bitte Dich, schweig' doch davon! E

.̂ ich doch nicht so! - Nichts als Tollheiten hast ®
JJ? Halt ich so was voraussehen können, w<"
lch bestimmt nicht mit Dir gegangen."

'? «tc0 <. et' denn er war ein wenig versti"
Aber rm stillen baute er seine Hoffnuna weiter.



für

hier

vor dem Gehöft deS Gärtners an-
Sie waren durch den Garten ins Haus, den

gekommen- ® S »@r mu&te  draußen warten.
Einkauf;» wachn einen neuen Plan zurecht
6 Indessen f*« Mj Holden beim Rückweg einen regel-
-u legen, .̂ -outrag zu machen. Die Gelegenheit, sie
rê en * * ** *** ** jetzt so selten, daß man die Zeit

nutze" wußte- beim besten Planschmieden war.
Aber eben̂ mŝ e ^  Natürlich der gute alte

Onkel Klaus- ^ nd. Nun war selbstverständlich
6"rt . ^ aus! Empörend war es!

Onkelchen tat noch ganz erstaunt: .DuDoch kommt denn das?'
draußen - verhaltenem Aerger antwortete er: „Die

M" hrittttcrr ich habe sie begleitet."
Kretêu! ^̂ unter wurde der Alte: .So , so, die

^wm ^ sollte mir den Gang hier hmaus
M abnehmen̂ Hätt' ich das gewußt, war ich zu
H""̂ ..k? wate"nichts. Aber er dachte sich seinen Teil.

*“S Stiert  dem alten Fuchs kein Wort
^^Äelck darauf kam auch die junge Fra« wieder hin-

, ^ lud als sie den Onkel bemerkte, lächelte sie still
aU-' Jr  mufitc er doch spionieren! Aber diesmal wai
'? '.'br d7ch ganz lieb, daß er so plötzlich erschienen war.
e* dreien wanderte man nun Herrn.

Und natürlich konnte Kurt sein Vorhaben auch dies-
r wirder nicht ausführen Mit wahrem Galgenhu-

mnIr suckle er über seinen Aerger fortzukommen. Und
wor wcke gelingen wollte , empfahl er sich

ff-or der Stadt Rrnd ließ die beiden allein.
fltn  msjffia lächelnd nickte Onkelchen ihm nach.

Auck die junge Frau mußte heimlich lächeln. Abei
^unock dachte sie: der arme Junge, wie leid er mir tut!
^ Wütend lief Kurt nach Hause. Und da er gerade
he«, Tantcken in die Arme rannte, so war sie die erste,
der er seine bittere Entrüstung über den Onkel klagen
konnte.

Selb, ändlich gab sie ihrem Liebling vollkom¬
men recht Auch sie hatte ja zu verschiedenen Malen

-selbe mit dem alten Querkopf durchma n muffen.
Wenn ich nur wüßte , was er gegen mich hat !' ries

ff,,rj" in heller Empörung.
Während sie noch so hin und her stritten , kam der

„fte "Pana dazu. Und natürlich berichtete die Tante
Marie ihrem Bruder sofort alles , was sie so schwer bc-

"^ Rnhia . aber verwundert , hörte der alte Herr es
mit an. „Weshalb tut er denn das alles ?' fragte er

^ ^Fa weshalb ! Niemand wußte ja einen Grund!
Da' dem Vater daran lag , seinen Liebling bald

,.nd glücklich verheiratet zu sehen, und da ihm die junge
« rau' als Schwiegertochter sehr angenehm gewesen wäre,
so wellte er der Sache auf den Grirnd gehen.

Bereits in der nächsten Stunde war er beim Onkel
Klaus und stellte ihn seines Betragens halber zur Rede.

Der alte Pfiffikus machte denn auch nicht den ge¬
ringsten Hehl und sagte seine Meinung frei heraus.

‘ „Gegen Deinen Lieblingssohn, " begann er ziemlich
ernst, „habe ick ja im allgemeinen gar nichts. Sonder¬
lich grün bin ich ihm gerade nicht. Aber das weiß er
ja auch wohl selber. Das schließt indessen nicht aus.
daß ich seiner Zukunft das Beste wünsche, gerade jetzt,
nun er ja endlich ein brauchbarer Kaufmann zu werden
scheint. Aber die Grete soll er mir gefälligst in Ruhe
lassen: mit oer habe ich andere Pläne !"

Ziemlich erstaunt hörte Waldemar zu, bis er sich
zu dw Frage entschloß- „Und diese Pläne darf man
nicht kennen lernen ?"

„Jedem andern hätte ich die Antwort rundweg ver¬
weigert, Dir nicht. Du sollst sie wissen. Ich wünsche,
daß Grete und Bruno ein Paar werden . So , nun
kennst Du meinen Grund .'

Der alte Mann erschrak sichtlich und sah ängstlich
auf. „Grete und Bruno ?" fragte er leicht erbebend. „Ja,
wie soll ich denn das eigentlich verstehen?"

Ruhig antwortete Onkel Klaus : „Ich höre, daß
Du die Vorgeschichte hierzu nicht kennst. So will ich sie
Dir also erzählen." — Und nun berichtete er, was er
alle- von der Jugendliebe der beiden jungen Leute
wusue. Und (■' das geschehen war , schloß er mit den
Worten: »Du wirft wohl meine Handlungsweise nicht
mehr mißbii. gen. Ich möchte, daß dem armen Jungen,
der euch allen inimer wie ein Stiefkind war, nun nicht
auch sein bestes Glück noch durch einen von euch weg-
genommen wird . Verstehst Du das ?"

Ja , das verstand er, der alte Mann . Stumm und
bedrückt ging er davon.

Zu den vielen Sorgen noch eine neue.
Rein! Hier durfte Kurt nichts unternehmen! nein,

hier nicht!
Denn sonst wäre jede, aber auch jede Hoffnung auf

eme Versöhnung ausgeschlossen; dies würde und müßte
zu einem unheilbaren Bruch führen.

Hier mußte Kurt entsagen!
-um trar er  daheim , so bestürmten auch schon

«chwe>ler und Sohn ihn, das Nähere zu erfahren.
Ruhig hielt er allen Fragen stand und erzählte,

was er eben erfahren hatte.
Wie ein Blitz schlug diese Neuigkeit ein.
Zuerst fand niemand gleich das rechte Wort.
™ l nbItd> Kurt erregt rief: „Aber das ist doch

" mir  den Weg zu Greten zu versperren!'
Natürlich gab Tantchen ihm vollständig recht.

Herr bat nun: „Diesmal, mein lieber
®u wir das Opfer bringen! Tu mir den

Ä lnt?al e diesmal , ich flehe Dich an darum!'
W L1“1., starr. „Aber, Papa, weshalb denn nur!?
^ verstehe das gar nicht!'
der SL hZ^ a eX bai  * eiter: "Ich möchte nicht, daß
itt '£ b!”1 Eruno noch größer wird . Ich kann nicht
Hub? ifim öcvor ich ihn nicht versöhnt weiß . Ich
getan ^ 7" echt zugefügt — wir alle haben das .
Zam bag  wuß wieder gut gemacht werden!
laue 'ick 1 / ^llt , ich bleibe dabei . Und diesmal

75 m.cg mcot von meinem Vorhaben abbrurae » !'
. .. Tante Marie war direkt entsetzt und schlug di,
vande über dem Kopf zusammen.

Kurt aber erNärte bebend: „Papa, was Du von
-Nu verlangst, kann ich Dir nicht versprechen.'

„Du mußt, mein Sohn, diesmal mußt Du eS tun.'
ich liebe° Gretm!"̂ ^ W Um mcin  Lebensglück. Papa.
Ti« dem Vater eine rettende Idee. „Aber

weißt ja noch aar nicht, ob sie Deine Liebe auch

erwidert.'
Da verstummte Kurt und sah verlegen drein.
Der Alte aber fuhr fori: „Und wenn sich alles so

verhält, wie Onkel Klans mir erzählt bat. so wirst DU
Dir doch auch kaum eine Hoffnung zu machen brauchen;
dann ist Grete doch wohl nur um Brunos willen zu-
rückgekommen.'

Jetzt bekam Kurt einen roten Kopf und stürmte
hinaus.

Darüber mußte er Gewißheit haben! Und zwar
so bald als möglich!

Denn in diesem Zweifel weiter zu leben, erschien
ihm unmöglich. Jedenfalls wollte er nicht freiwillig
entsagen.

Also steckte er flch hinter Tanke Marie, die sollte
Grete einladen, und dann wollte er einen ernsthaften
Antrag riskieren. Natürlich war Tantchen sofort bereit.

Aber auch beim Onkel Klans hatte man Vorsorge
getroffen. Als Frau Grete erfuhr, daß Onkel Waldi da-
gewesen war, ahnte sie ungefähr, was nun folgen würde,
denn sie kannte ihren Kurt. Und um dem zu entgehen,
bat sie: „Der Herbst ist so schön. Was meinst Du, möch¬
ten wir nicht ein paar Tage nach dem Süden gehen?'
Natürlich war Onkelchen, der wohl auch etwas wit¬
terte, sofort dabei. Und schnell nahmen sie dann Reiß¬
aus.

So wurde a' ' aus Kurts Plan vorerst nichts, und
er mußte nun bo.j in Geduld sich fügen.

_ ftortK6m . folgt. __
Lokales imd"pro\nnzieUes.

Merkblatt für den 22 . Juni.
Sonnenaufgang 8S9 II Mondaufgang 281 N.
Sonnenuntergang 8“ || Monduntergang —

1627 Italienischer Staatsmann und Geschichtschreiber Machiavelff
gest. — 1763 Opernkomponist Mehul geb. — 1767 Staatsmann
und Gelehrte Wilhelm o. Humboldt geb. — 1863 Schriftsteller
Wilhelm Heinse gest. - 1813 Maler Anton Grass gest. — 1836
ilrchäolog Aböls Michaelis geb. — 1887 Schriftstellerin Eugenie
John (E. Marlitt) gest. — 1897 Philosoph und Pädagog Jürgen
Bona Meyer gest. _

a Sommersanfang . Am Dienstag , den 22. Juni , nach¬
mittags l Uhr. tritt die Sonne aus dem Zeichen der
Zivtllinge in das des Krebses. Unser Tagesgestirn erreicht
an diesem Tage aus seinem Lauf nach Norden seinen höchsten
Stand : wir haben den längsten Tag. Sommersanfang . Die
Auf- und Untergangszeitcn der Sonne sind nach Berliner
Ortszeit an diesem Tage 3 Uhr 39 Minuten morgens und
8 Uhr 24 Minuten abends. Bts gegen Ende des Monats
nehmen die Tage nur sehr wenig, insgesamt nur um
8 Minuten ab. Die größte Hitze des Jahres pflegt nicht
etiva mit der Zeit des höchsten Standes der Sonne zu-
sammenzufallen. Vielmehr haben wir die höchsten Tempe¬
raturen in der Regel erst Mitte Juli zu erwarten . Ginge
es nach dem „berühmten", sogenannten hundertjährigen
Kalender, sollten wir allerdings mit Ausnahme einiger
sehr heißer Tage am Anfang dieses Sommers viel Regen¬
wetter haben, während es im letzten Drittel dann warm
werden soll. Glücklicherweise brauchen wir aber trotzdem
nicht bange zu sein; denn der hundertjährige Kalender, auf
den zwar noch viele Leute schwören, hat nicht den geringsten
wissenschaftlichenWert. Möglich ist es ja, daß sich die
Witterung so gestaltet, wie es dieser Kalender voraussagt,
ebenso gut möglich ist es aber auch, daß gerade das Gegen¬
teil eintrifft. Auf längere Zeit läßt sich, worauf bet dieser
Gelegenheit erneut hingewtesen sei, die Witterung bei dem
jetzigen Stande der meteorologischen Wiffenschaft nicht Vor¬
aussagen. Man kann wohl mehr oder minder begründete
Bermutunaen aufstellen. aber das ist auch alles. , _ .

* Ls haben Veröffentlichungen über die Gejamt-
verluste des deutschen Heeres und der Marine ststtgefunden,
die wenn sie auch auf da» amtliche, in den Verlustlisten
enthaltene Material bezug nahmen, doch nicht Anspruch auf
Richtigkeit erheben konnten und zum Teil weit übertriebene
Zahlen angaben. Derartige Mitieilungen sind geeignet,
grundlose Be nruhigung in der Bevölkerung hervorzurufen
und auch im Auslande unrichtige Vorst llungcn über die
deutschen Verluste wachzurufen. Alle derartige Vcröffent-
lichungen sind deshalb ohne Unterschied verboten. Zuwider¬
handlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre ge¬
ahndet. , ^

* Auskunft über Kriegsgefangene . Es wird
nochmals auf die von dem Kreiskomilee vom Roten Kreuz
für den Kreis St . Goarshausen Hierselbst errichtete Aus-
kunstrstelle für kriegsgesangene Deutsche hingcwiesen. deren
Leitung Herr Amtsrichter Bachmann, Sl . Goarshausen
üzernommen hat. Die Tätigkeit der Stolle erstreckt sich aus
Auskunft über die Gefangenen und die Einrichtung usw. in
den Gefangenenlagern in Rußland, England und Frankreich
an die besorgten Angehörigen, Regelung des Postverkehr»
zwischen ihnen, Nachforschung nach Ve.nrßten und Erleichterung
des GefangenenlofcS. Interessenten werden gebeten, sich der
Vermittlungt er Geschäftsstelle zu bedienen.

* Von wem fordert der Staat keine Steuern?
Gegenwärtig werden in verschiedenen Kreisen die Bewohner
mit den Einkommenstmerzuschrifien für das Steuerjahr 1915
beglückt. Wo die Steuerpflichtigen selbst dem Ruse des
Vaterlandes haben folgen muffen, erfolgen die Zustellungen
an die Ehefrauen oder an die nächsten Angehörigen. D ese
können sich die Veranlagung nicht erklären, weil sie glauben,
daß die Einberufenen keine Ktaalseinkommensteuer zu zahlen
brauchen. Da» ist auch richtig. Die Veranlagung für 1915
ist indesten erfolgt wie in Friedenszciten. Aüch die Stemr-
zettel enthalten dieselben Sleuerbetcäge. Im 8 70 des Ein-,
kommcnsteuergefitze» ist jedoch bestimmt, daß die Staalsein-
kommensteuer nicht zu erheben ist von den Unteroistzier»,n
und Mannschaftende» BeurlaubtenstandcS. die mit einem
Einkommen unter3 000 Mk. veranlagt sind, für diejenigen
Monate, in denen sie stch im aktiven Dienst befinden; zu
ihnen zählen auch die Ersatzreservisten und Landstlirmle!it->.
Die Angehörigen tun daher gut,s bei der ersten Zahlung der
Gimeindeabgaben, ErgänzungSfleuer ufw.. die im Monat
Mai oder auch in den ersten Tagen des Monats Juni zu
erfolgen hat, der Hebestelle anzuzeigen, feit welchem Tage
und bei welchem Truppenteil der Steuerpflichtigeeingezogen
ist, auch welchen Dienstgrad er hat. Die Befreiung von brr
Staatseinkommensteuerhat nicht die Freistellund von der
Gemeindeeinkowmensteuer(Gemeindeumtage zur Folge, da die
Gen eindekafle gar nicht in der Lage wäre, ih en Verpflicht¬
ungen nachzukemmen. In den Fällen aber, wo das verlangte
Einkommen fast nur ArbeitSeiokommen besteht, wird die Ge-
meindeüehörde auf Antrag auch wohl diese Abgabe oder er-
forderlichenfallS einen großen Teil derselben nicht erheben.

* Im Obstgarten find jetzt an den Zwergbäumrn
die überflüssigen Nebeniriebe zu entfernen. In diesen Tagen
beginne man mit dein Entipitzen. Die weichen Sommertriebe
weiden dabei ourchschnitllich aus 5 bis 7 Blatt Länge ge-
(th|t. Aber man halte dabei nicht eigensinnig fest, sondern
richte sich nach dem Baum. Treibt ec übermäßig stark in»
Laub, ohne viel Blinenaugen und Fruch ansatz zu besitzen,
brauch! man je nach dem Grad der Triebkraft nur 4, 3, ja
2 Blätter übrig zu laffen. Ja , man kann, wo sie zu dicht
stehen, einige Triebe länger stehen laffen, ja. gar nicht an-
rühren, wenn das Bäumchen einen sehr ruchkN Anhang auf-
w.'st oder stets sehr reichlich blühte.

lvettersusficbten.
Eigener Wetterdienst.

Reste des letzten Hochdrucks erhalten sich hartnäckig
über Westdeutschland, sodaß Regen immer noch ausblieb.
Der angedeutete Umschlag de» Wetters hat sich nochmal«
verschoben.

Aussichten: Warm, veränderlich, vereinzelte Gewittere»
ichkinungen.

Ein Sitzt iegew gen
und ein Sportwagen

(beide mit Gummireifen) billig zu verkaufen.
Von wem, sagt die Gsschäfisstelled. Bl.

Telegramme.
Mitteilungen des amtl . wolff 'fchen Teleg .-Büros.

Tagesbericht vom 2\. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz
Fortschritte inr Westen»

besonder» in den
Argonnen.

Gegen die Front nördlich Arras beschränkte sich
der Gegner hauptsächlich auf Artklleriefeuer; nur nörd¬
lich Souchez erfolge ein Jnfanterieangriff, der von uns
abdewiesen wurde.

Westlich Soissons scheiterte ein vereinzelter nächt¬
licher französischer Vorstoß gegen unsere Stellung westlich
Moulln sous Touvent.

Im Westrand der Argonnen gingen wir zum
Angriff über. Württemberger und Norddeutsche Land¬
wehr erstürmten auf 2 Klm. Frontbreite mehrere hin¬
tereinanderliegende Verteidigungslinien und fügten den
Franzosen bei ihren vergeblichen Gegenangriffen schwere
Verluste zu. Die Bellte des Kampfes beträgt an Ge¬
fangenen6 Offiziere, 623 Mann, sowie3 Maschinen-
gewehre und 3 Minenwerfer.

Auf den Maashöhen richteten die Franzosen gegen
unsere Stellungen an der Grande Tranchee östlich Le
de Barges abends 5 starke Angriffe, die westlich der
Straße in unserem Feuer znsammenbrachen. Oestlich
der Stratze drang der Gegner in Teile unserer Stellung
ein; er ist zumteil wieder verjagt. 70 Gefangene blie¬
ben in unserer Hand.

Oestlich Luneville nahmen wir unsere über Gond-
rezon vorgeschobenen Vorposten vor überlegenen Kräften
auf die Hauptstellung nordwestlich des Ortes zurück.

In den Vogesen wurden feindliche Angriffe im
Fechtale und südlich blutig abgeschlagen.

Nachts räumten wir zur Vermeidung unnützer Ver¬
luste planmäßig den Ort Metzeral, der von der fran¬
zösischen Artillerie in Trümmer geschossen ist. ^

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Starke »ttsfisehe An¬
griffe abgewiesen.
In Gegend nordwestlich Schawle und östlich der oberen

Dubissa mißlangen mehrere zum Teil von stärkeren Kräften
ausgeführte russische Angriffe. ä

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Hin Lemberg und

Solkiew wird gekämpft.
Die Armeen des Generalobersten von Mackensen kämpfen

um Lemberg und Zolkiew. Rawa Ruska ist in unserer Hand
Westlich Rawa Ruska wurde der Feind gestern von deuschen
Truppen angegriffen und geworfen.

Am 19. und 20. Juni twurden auf dem Kampffelde
zwischen Janow und nördlich Magierow rund9 500 Russen

k gefangen. 8 Geschütze und 26 Maschinengewehre erbeutet.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Mischobst
und pa . getrocknete

Pflaumen.
Als vorzügliches Mittel gegen

Durst, paff nd für Feldpost-
pakele bei

Chr. Wieghardt.

Prima

sVetsßenkrallt
ausgezeichnete, billige Brot¬
auflage frisch einqetroffen.

Christ, wieghar - t.

Pa. Rübenkraut
empfiehlt

Die Ausschachtung von etwa 102 Kbm. Erde und Sei«
aus den, Johannissriedhose und die Beseitigung der Schutt«
ist zu vergeben

Angebote sind bis Mittwoch, den 23. d. M-, vormittags
10 Uhr uns einzureichcn Die Bedingungen liegen im
Hause, Zimmer3 au«. IVtllUvI “

^u b°_a_ J_5; 3uni 1915_ Der Magistrat.  An 7110 ^ 1 Arhpifc - HfKPII
Die Waffergeld-Hebeliste für 1915 liegt vom 20. Juni ! Ml UCI 10 IlUOvll

d. I . einschl. ab 14 Tage im Rathaus Z'mmer Nr. 3 au», für 3 bi» 8 Jahren >n grober
Einsprüche find bis spätesten« 3. Juli d. I . schriftlich an bie| ;®uj! rooW^ an$ eft er«unb äB° I1,| ®ioffen empfehlen

Jean Engel.

Unterzeichnete Stelle einzureichcn.
Braubach, den 16. Juni 1915. Der Magistrat.

Infolge oer vielfachen Diebstähle wird die Gemarkung
von der Zehntgasse abwärts bi» zur Lohnst«iner Grenze für
die Z-il von abends 9 30 bi« morgens 3 Uhr ge»perrl.

Wer sich ohne Erlaubnis in bitfec Zeit dort aufhält,
wird bestraft.

Braubach. 19. Juni 1915._ Die Po' izeiverwaltung.

Neueste WMeueMeßr-
Kuteiluug.

stoffen zu
!Preisen

Ru-
äußerst billigen|

Neuhaus.
Geschw. Schumacher.

Kltim Wohnung Lliegensängern?rmieten. I . ^ ** * &

Verkäuflich ohne
Mehlkurteu

in 1 ss)f .»Paketen ne,
eingetrsflen.

ä;
jju vermieten.

Näheres
Cborlotterrflraße 7.

Unter d«r Marke:

«ingetroffen
Iean Engel. rHü]

»» Strobin
[l Paket ausreichend

eiilelbeer-Veiu

Einteilung - er Pflichtfeuerwehr für die Kriegszeit.
. m m Eschenbrenner Otto. Führer
Heiler Rud., Brandmeister ^  sgjehr

2r Rail,  Stellvertreter m &(l ^
Spritze  1.

Hammer Lorenz, Führer. Börich Jakob, Stellvertreter.
1 Probst Aug., Strahlrohrs 17 Kunz Walter
2 Back Rich.,
3 Benner Ferd.
4 Börsch Fritz
5 Bleith Kuno
6 Dreher Albert
7 DbNirrwrtz Reinhard
8 Eschenbrenner Wilhelm
9 E :an Albrecht

10 Gran Gustav
11 Heiler Karl 3r
12 Hombeul Gustav
13 Heiler Georg
14 Heinz Ernst
15 Kayser Adolf
16 Kadenbach Jakob

Spritze 2.

Steinhäger
Urquell“1 äti - °°»«i- t««m»««™ - ,

(gef.tzlich geschützt) fmvfiebl! ^ ^ ärztlich empfohlen für Blutarme u. Magenleide,,

risch
18 Kadenbach Anton
19 Marziliu« Albert
20 Pohl Johann
21 Solz'g Philipp
22 Senz Orkar
23 Schaller Ernst
24 Schlusnu« Robert
25 Schütz Adolf
26 Seda izki Otto
27 Schmidt Otto
28 Tremper Karl
29 Veit Otto
30 Wiê hardt Adolf
31 Werner Mox

offeriert

Steeg Heili ch. Stellver'r tcr.
15 Müller Franz
16 Meschede Karl
17 Pr,bst Adolf
18 Spanier Franz
19 Stern Jakob
20 Vogt Wilhelm 2r
21 Vogt Gcoig
22 Wtebach Otto
23 Zeilinger Karl
24 Krämer Richard
25 Weiber Johann
26 Schmidt Otto
27 Rudolf Wilhelm

Kanz Ludwig, Führer.
1 Arzbächer August 3r
2 Bau« Ernst
3 Biühl Richard
4 Brüder Karl
5 Bürger Johann
6 Becker Heinrich
7 Dorschheimer Georg
8 „ Karl
9 Engelmann Johann

10 Friedrich Philipp
11 Gran Fritz
12 Hombeul Albert
13 Hammes Ludwig
14 Krämer Jakob

Zubringer.
M. tz August, Führer. Friedrich August, Stellvertreter.

1 Bitigel Adolf 11 Müller Händl.r
2 Bär Karl 12 Müller Johann
3 Gras Wi.h., Schumacher 18 Metz Heinrich 3:
4 Hammer Karl 14 Marzilius August
5 Hartung Nikolaus 15 Sturm Adolf
6 Hamme» Philipp 16 Stern Artur
7 Hilche Karl 17 Thei« Fritz
8 H .brach Josef 18 Thei« Georg
9 Köhler Adolf 19 Weber Christian

10 M rziliuS Mox 20 Wolf Arno
Absperrunsmannfchaft.

Baus Philirp, Führer. H' tb. Lehret, Stellvertreter.
1. Krämer Li ewig 4 Bollingsr Adolf
2. Fuchs, Lehrer 5 Follert Han«
3. Wirth, „

Wache für gerettete Gegenstände.
Henkel, Lehrer, Führer. Strauß, Lehrer, Stellvertreter.

1. Schmie,e Christian Ir 3 Kasper Emil
2. Arzbächer Anlon 4. Nowock Fritz

Hornist:
Sturm Wilhelm, Musiker.

Haushaltungsmaschinen
und Holzwaren

in bester Ausführung und großer Auswahl bei
Georg Phil « Clos.

Packpapier
— braun und blau—
per Bogen nur 5 Pfg-

A. Lemb.

| bringe ich fortan meinen„echten| ™ 9a
Steinhäger" in den Handel.

Man verlange:
Steinhäger Urquell."!

L t. Louis 1904 Gold. Med
Ueber 100 goldene, silberne u|

Staats -Medaillen
— 100fach prämiert.

Intern . Kochkunst« AusstellungI
Leipzig 1905 : Gold. Med!

Alleiniger Fabrikant:
C. König, Steinhagen i. W. !
Haupt-Niederl. für Braubach:

E. Efchenbrenner.

Honig-Fliegenfänger,
Zacherlin, Radicalin,

l^hegengläfer, Fliegen¬
fallen

!von Draht, beste» VertilgungS-
!mittel für Fliegen offeriert

Lhv. wieghardt.

„Solariue-"
Putz-Cream

Iputzt alle Metalle verblüffend
und gib. schönsten und an¬
dauernden Hochglanz ohne Mühe
sowie auch

Lbr. wieghar - t.

Allerseinfter
- ppr Hla ^ cliss 80

empfiehlt

Sommermützen
Jean Engel

Sauerkraut
für Herren
troffen.

Lhr. wieghar - t.
Feinste

besondere leicht— in reicher Aurwahl ei>

Rud . Neuhaus.

Trink-Eier Vutter - osen
wieder eingetroffen.

_ Iean Engel.

Garautol
Iwieder einqetroffen

Lhr. wieghar - t.

nBullau"
Oienpolitur, da« beste deutsche!

>Erz ugni» neu angekommen.
Gg . Phil . Llos.

Kuööiilg pulver
Iift bei bt-n heutigen hohen
!Preisen, das beste und billigste

NaßrungSmitttl für

Taschentücher
!>n großer Auswahl bei

Geschw. Schumacher.

Apfelwein

In reicher Auswahl von
110 Pfg. per Pak t an.

_ Jean Engel.

«He

mugiuaWueu!
!alle verschiedene Arien empfiel

per Liter 30 Pfg. empfiehlt
E. Efchenbrenner.

Sauere und >üße

f rnchtdonkons,ahmdondous,
Mffermün̂-

tabletten, Pralines,!
Schokolade, Cakes>
in großer DuSmablb i

Ehr. wieghar - t.

,Globol‘<
Mottentod

feldpostmäßige Verpackung— zum Versenden von Bull«
| unb Marmelade wieder eing troffen.

Iuliu ^ Büpinc

yeil 'r
WaschmWm

sowie
verzinkte Eimer von 2632 cm

„ ovale Wannen 3675 „
„ Waschtöpfe 3644 „

Durchmesser,
sind stets vorrätig und billigst zu haben bei

Chr . Wi

in bester Ausführung empfiehlt billigst
_ _ Julius Rüping

Beste Solinger

Taschenmesser
in großer Auswahl neu angekomnren.

Feinste Süßraym-
Kulter

in ha b:n Pfimd-SiückiN
per Pfd. 1,80 Mk.

-m pfi hil_ 3 . Engel.

BMIlseilolI ?ßaUßpri
Schutzmillel für Vieh offcriert empfiehlt

Chr. Wieghardt, j Jean SrjgeL

ür Damen unb Kinder ii
ollen Weiten.
Gute Ware — billig? P >eis,
Ge schw. Schumacher .

Hochfeines

Dörrobst

[in vorzüglichen Qualitäten und jeder Preislage empfieilt
Ä . Le »nb

wieder eingetroffen
Back pulver

Thr wieqhardt.

Die b könnt nuten

WP " Pntztüeher
(Aufnehmer) wieder eingetroff„.

Juliur Rüping.
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